
Entwicklung und Aufbau des Lengener Moores
V on K u r t  P f a f f e n b e r g ,  V orw ohlde (H an n o v er).

E i n l e i t u n g .

Im  südlichen  T eile  des L engener M oores, einem  G renzm oor zwi
schen O ldenburg  u n d  O stfriesland, w erden  seit e in iger Zeit 
zah lre iche  vorgeschichtliche F unde  gem acht. E rin n e rt sei an  den 
B ohlw eg be i H ollriede, an den ku rzen  K nüppeldam m  bei Ihausen  
u n d  besonders an  die ste inzeitlichen  F u n d e  un d  an  das viele be
arb e ite te  E ibenho lz  im  Ih o rs te r Moor. Es h äu fen  sich geradezu in  
diesen M ooren die S puren, die von der T ätigkeit der vorgeschicht
lich en  M enschen zeugen. D eshalb erschien es w ünschensw ert, die 
m oorgeologischen V erhältn isse dieses G ebietes n äh e r zu un tersuchen .

D ie A rb e it w urde ausgeführt m it U nterstü tzung  der D eutschen 
Forschungsgem einschaft, der ich  d a fü r m einen  herzlichsten  D ank 
ausspreche. G leichen D ank schulde ich  auch  H errn  H au p tleh re r  
F  i 11 j e in  Ihausen . Als begeisterter H eim atfreu n d  b rach te  er 
m einen  A rbeiten  größtes In teresse entgegen, u n d  seiner O rtskenn t
n is verdanke ich  m anchen  w ertvollen  H inw eis fü r  m eine U n ter
suchung.

A. M  o  o r  t  e i l  H o l l r i e d e  u n d  I h a u s e n .

1. D e r  g e o l o g i s c h e  U n t e r g r u n d .
Das L engener M oor (Ü bersich tskarte Fig. 1) b ild e t die G renze 

zw ischen O ldenburg  u n d  O stfriesland u n d  w ar lange Zeit ein großes 
V erkeh rsh indern is  zwischen beiden  L ändern . N och je tz t w ird  es 
n u r  an  einer Stelle von einer L andstraße, die Leer m it O ldenburg  
verb indet, in  w estöstlicher R ich tung  geschnitten. W ie S c h ü t t e  
m itte ilt, w urde diese am  1. A ugust 1744 als fester D am m  dem  V er
k e h r  übergeben. E rst in  n eu ere r Zeit is t auch eine S traße in  Längs
rich tu n g  du rch  das M oor gebaut, die die F ehnsied lungen  A ugust
fehn , Ihausen  u n d  H ollriede  verb indet.

Das Lengener M oor erstreck t sich von A ugustfehn bis in  d ie 
G egend von N euenburg. D ann setzt es sich u n te r  anderem  N am en 
nach  O stfriesland h in e in  fort. Im  ganzen h a t es eine Länge von 
ru n d  50 k m ; seine B reite  schw ankt zw ischen 4 u n d  8 km . D er n o rd 
w estliche T eil fü h r t als G esam tbezeichnung den N am en W iesm oor.
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Der südliche T eil w ird  u n te r dem  N am en L engener M oor zusammen- 
gefaßt. Ö rtliche B ezeichnungen sind h ie r: S tapeler, Spolsener, 
Ihausener, G eorgsfehner u n d  Ih o rste r Moor.

Zeichenerklärung
G etre id e ty p  

P in u s  

A in u s

E ic h e n m isc h w a ld  
F agu s .
C arp in u s  

C o ry lu s  

E r ic a le s  

W ild g ra sty p

*-<1

Sand

T o r fm u d d e

S eg g en to r f

B r u c h w a ld to r f

ä lterer  H o ch m o o r to r f

jü n g er er  H o c h m o o r to r f

H o ch m o o r

B o h lw e g

B e tu la

Das Lengener M oor lieg t zum  größten  T eil auf einem  Geest
rücken, der sich von der S tad t O ldenburg  aus von Südosten nach  
N ordw esten bis in  die M itte von O stfriesland erstreckt. H ier ver-

8*
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l ie r t  er sich u n te r  den Saum  der N ordseem arschen. Seine größte 
H öhe b e träg t 15 m  ü b e r NN.

D ieser G eestrücken b esteh t aus der G rundm oräne der Saale
eiszeit. A n seiner O berfläche ist e r s ta rk  sandig, zum  T eil kiesig. 
K opf große Geschiebe sind  selten. Lehm  tr i t t  n u r  an w enigen 
S tellen  zutage. N u r in  der M ulde des Ih o rste r M oores lieg t eine 
größere geschlossene Lehm decke.

Das Südende des M oores lieg t nach  Schucht auf T alsand  des 
H unte-Leda-U rstrom tales.

In  w echselnden A bständen  w ird  die G rundm oräne von lang
gestreckten D ünen bedeckt. D adurch  w ird  der von der M oräne 
an  sich schon unebene U n terg rund  des M oores noch w elliger. Die 
D ünen w ölben sich bis n ah e  an  die heu tige  O berfläche des M ooores 
em por. H ie r  ist oder w ar die T orf Schicht am  geringsten. Diese 
Sandrücken  sind d ah er auch  zuerst von den M oorkolonisten besie
d e lt w orden. Die M oorkolonie Ih o rst lieg t auf einem  solchen D ünen
rücken.

W ie zah lreiche Aufschlüsse im  M oore zeigen, ist gerade der 
D ünensand stark  podsoliert. Die A ufnahm e (Taf. I I I  b) lä ß t folgen
des Profil e rkennen :

0— 70 cm jg. M oostorf 
70— 170 cm D ünensand

Das B leichsandprofil ist etwa 20 cm m ächtig. Schon von weitem  
h e b t sich d eu tlich  der b leichgraue A usschw em m ungshorizont von 
dem  d a ru n te r liegenden  dunk len , b rau n en  E inschw em m horizont ab.

A llgem ein sind die D ünensande s tä rker podsoliert als die 
Sande der G rundm oräne. D er G rund  h ie rfü r  ist wohl, daß  die 
em porragenden  D ünen einige Jah rtau sen d e  länger dem  n ied er
schlagsreichen K lim a ausgesetzt w aren, ehe sie u n te r  das M oor ge
rie ten . A ußerdem  ist die G rundm oräne viel to n re icher u n d  setzt 
d ah er der P odsolierung  einen  viel s tä rk eren  W iderstand  entgegen. 2

2. A u f b a u  d e s  L e n g e n e r  M o o r e s .

W ie die U nterg rundverhältn isse  des Moores zeigen, h a t m an 
ü b era ll m it un tersch ied lichen  M oortiefen zu rechnen.

Im  n ö rd lichen  Teile erb o h rte  S c h m i t z  folgende P rofile:

Spolsener M oor
H j 10 
H ä 17

2,7 m

H i 12
Stapeler M oor .zr^ - =  3,2 m 

H a 20
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H f 4
N euendorfer M oor H ä 27 =  4,8 m

H f i7

Am H ollrieder Bohlweg e rb o h rte  ich  folgende M oortiefen

Hj 7
B ohrung 1: H ä 23 =  3,4 m 

H f 4

H j 10
B ohrung 2: H ä 19 =  3,5 m  

H f 6

Die M oortiefe wechselt also infolge des unebenen  U ntergrundes 
von 2,7— 4,8 m Tiefe.

W enn auch hinzugefügt w erden m uß , daß  die oberen Schichten 
des jüngeren M oortorfes durch  die B ran d k u ltu r  des Buchw eizen
baus zum Teil en tfe rn t sind, so ist tro tzdem  die M oortiefe im m er 
noch sehr unterschiedlich.

Dieselben V erhältnisse liegen auch im  südlichen T eile  (Ihause- 
ner Moor) vor. E in  Längsprofil, das durch  das Ihausener M oor 
vom West- zum  O strande e rb o h rt w urde, ergab folgende T iefen  
(Ü bersichtskarte und  F igur 2 ):

H j 8 H j_ 4  Hj 4
W estran d : H ä21  3,5 m ; H ä2 4  — 4,3 m; H ä2 6  =  6,0 m ; 

H f 6 H f l 5 H f 30

Hj 10 
M itte : H ä 14 

H f 12
3,6 m;

H j 12 
H ä lO

2,2 m ;
Hj 14
H ä 19 =  2,4 m ; 
H f 1

Hj 10 
O stra n d : H ä 14

HTl2
3,6 m ;

Hj 12 
H älO

Hj 14
2,2 m ; H ä 9 =  2,4 m;

h T T

Dieselbe U nebenheit des M oor Untergrundes zeigt sich also auch 
im südlichen Teile des Gebietes, und  d er G rund h ie rfü r erg ib t sich 
aus den m itgeteilten  geologischen V erhältnissen. E igenartig  ist, d aß  
die größten M oortiefen n u r  S tellen von geringer A usdehnung sind. 
Die B ohrungen am W estrand liegen n u r  100 m  auseinander. D er 
U nterschied in der T orfm ächtigkeit be träg t aber 2,50 m, un d  200 m
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von der tiefsten  B ohrung  en tfe rn t steigt der m ineralische U nter
grund  bis zu r O berfläche des M oores an.

In  der M itte  des Ihausener M oores b e träg t die M oortiefe d u rch 
schn ittlich  2,2— 2,4 m. A ber 30 m von den B ohrungen  3 und  4 
(Fig. 1) en tfe rn t, sink t der U n terg rund  bei B ohrung  5 auf 3,6 m 
ab. A uch h ie r  ist die größere M oortiefe eng begrenzt, Es h an d e lt 
sich also im m er um  wenig ausgedehnte, scharf in  den m ineralischen 
U n terg rund  eingeschnittene V ertiefungen.

Diese V ertiefungen  sind m it F lachm oorb ildungen  ausgefüllt. 
Am  W estrande verlandete  ein  offenes Gewässer; denn zahlreich  
w urden  h ie r in  dem  F lachm oorto rf S ternhaare  von N u p h a r  lu t e u m ,

Figur 2

sowie Sam en von C ar e x  und  S c ir p u s  la c u s tr is  gefunden. A uch 
B lü tenstaubkörner von M y r io p h y l lu m  w aren d arin  n ich t selten. 
D ie G rundm asse dieses F lachm oortorfes ist ein völlig struk tu rloser 
H um us.

B ei der B ohrung  5 in  Ihausen  M itte  (Fig. 5) ist ebenfalls V er
landungsto rf festgestellt. D ie tiefsten  Schichten  b ilden  auch h ie r 
eine hum ose M udde m it n u r  wenig e rkennbaren  Zellresten. D anach 
alle in  könn te  ü b er die H erk u n ft dieses Torfes n ich ts gesagt w erden. 
A ber die au ß ero rd en tlich  hohen  W erte von C y p e r a c e e n p ollen (510 
bis 194 % ) lassen verm uten, daß  die u n te ren  hum osen Schichten 
von Sauergräsern  gebildet sind. Später haben  dann  auch L aub
moose u n d  M e n y a n th e s  tr i fo l ia ta  an der V erlandung dieses offenen 
Gewässers teilgenom m en. E in  faseriger Seggentorf sch ließ t die 
F lachm oorb ildung  ab.

B ei der tiefen  B ohrung  am  W estrand  ist sicher ein tie fe r K olk  
angetroffen w orden. Ob es sich bei der B ohrung  5 Ihausen-M itte
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auch um  einen K olk  oder um  einen B achlauf h ande lt, k o nn te  durch  
Bohrungen n ich t entschieden w erden, w eil du rch  A btorfung  das 
Moor stark  verändert ist. D ie F lachm oorb ildungen  im  O stteil des 
Ihausener Moores sind n u r  gering m ächtig .

Der sehr hohe Zersetzungsgrad des hum osen M aterials und  
dessen orünlich-graue F arb e  sprechen dafür, daß  diese M udde in  
einem fließenden W asser abgelagert ist. Es w ird  sich h ie r  also um  
ehem alige B achläufe handeln .

Die im  Iho rster M oor angetroffenen F lachm oorb ildungen  sollen 
später berücksichtig t w erden.

Die k leinen  Becken sind also du rch  eine n a tü rlich e  Pflanzen
folge allm ählich  zugetorft. Als das offene W asser verschw unden 
war, b ildete  ein Seggen- oder B ruchw aldm oor den A bschluß  dieser 
Verlandungsvorgänge. Das W achstum  dieser M oore w äre zum  
Stillstand gekommen oder die F lachm oore w ären zu „toten* 
M ooren geworden, wenn das K lim a, nam en tlich  im  N ordw esten 
Deutschlands, n ich t regenreicher gew orden wäre. So aber e rh ie lten  
die Torfmoose (S p h a g n u m )  zu ih rem  W achstum  im m er günstigere 
Bedingungen. Der saure Boden der F lachm oore b o t ih n en  eine gute 
W achstum sunterlage, un d  die E rlen  schützten  sie vor Son
nenbestrah lung  u n d  A ustrocknen. H ier k onn ten  sich ih re  
Polster k räftiger entw ickeln und  w eiter ausbreiten. D ie w eitere 
A usbreitung der Torfm oospolster auch auf m ineralischem  
Boden w urde dann noch durch  verschiedene U m stände be
günstigt. Zunächst erfolgte eine A uslaugung des noch n ich t 
verm oorten Bodens als Folge der e rhöh ten  N iederschläge. 
Die verw itterte  und  en tkalk te  G rundm oräne sowohl, wie beson
ders die locker gelagerten F lugsande neigen sehr le ich t zur Aus
waschung. Diesem A uslaugungsprozeß der oberen B odenschichten 
läu ft die B odenversäuerung paralle l. N am entlich  auf den sterilen  
F lugsandböden w ird  die H eide m it ih rem  d ich ten  W urzelgeflecht 
die V ersäuerung gefördert haben. B eide Vorgänge aber, die B oden
auslaugung und die B oden Versäuerung, fü h ren  w eiter zu einer 
B odenverdichtung, die in  extrem en F ällen  in  der O rtste inb ildung  
ihren  A bschluß findet. Diese O rtste inb ildung  w urde u n te r dem  
Moore auf allen  F lugsandböden  festgestellt un d  konn te  auch im  
G ebiete der G rundm oräne, wenigstens als B odenverdichtung, ü b er
all nachgewiesen w erden.

Diese B odenverdichtung, die also vor der H ochm oorbildung  
über weite Strecken sta ttgefunden  hat, verh in d erte  zum  großen T eil 
ein ^ ersickern der N iederschläge. D er B oden w urde feuchter, und  
es siedelten sich feuchtigkeitsliebende Pflanzen an. In  den P ro 
filen des Ihausener Moores sind im  L iegenden an vielen Stellen 
gering m ächtige Lagen von Schilf- un d  S c h e u c h z e r ia to r t  gefunden
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w orden. A uch  ist ein  E rlen b ruchw ald to rf an der U n terkan te  des 
Torfes n ic h t selten.

Im  südlichen  T eile des Lengener M oores, dem  A ugustfehner 
M oor, ist die O rtste inb ildung  w eniger verbreite t. H ie r k an n  also 
auch n ic h t eine B odenverd ich tung  die U rsache der M oorbildung 
sein. D er m ineralische U n terg rund  liegt heu te  n u r  w enig ü b er NN. 
Bei A ugustfehn b e träg t die H öhenzah l 1,5 m. N ach m ündlicher 
M itte ilung  du rch  die A nw ohner, aber auch C. B a a s e n  (S. 18) 
b em erk t es, m ach t sich die E bbe u n d  F lu t bis nach  A ugustfehn be
m erkbar. N am entlich  bei n iedrigem  W asserstande u n d  bei an h a l
tenden  N ord  w eststürm en, die ein  A bfließen des W assers durch  die 
Em s verh indern , ist der Pulsschlag des M eeres h ie r noch festzu
stellen. Es ist also sicher, daß  im  südlichen G ebiet ein G rund
w asseranstieg u n d  dam it eine V ersum pfung des Geländes infolge 
der K üstensenkung erfo lg t ist. D afür sp rich t auch die M ächtigkeit 
d er F lachm oorb ildungen , d ie h ie r  aus Schilf- und  B ruchw ald to rf 
bestehen. Das F lachm oor ist ü b e r 3 m m ächtig . Da es dem  ständig 
ansteigenden G rundw asser gefolgt ist, kam  es in  den N iederungen 
um  A pen auch n ich t zu r H ochm oorbildung.

O hne Zweifel ist also die B ildung  des eigentlichen  H ochm oor
gebietes au f V ersum pfung zurückzuführen , zum  m indesten  seine 
flächenhafte A usdehnung. A uch S c h m i t z  (S. 40) schreib t:

„A n allen  dre i B ohrstellen  ist das M oorw achstum  durch  V er
sum pfung des Bodens eingeleitet w orden, bei der u n m itte lb a r auf 
dem  m ineralischen  U n terg rund  die H ochm oortorfb ildung  einge
setzt hat. N u r an der B ohrstelle  XXV (N eudorfer M oor) ist eine 
geringe B ruchw aldb ildung  vorausgegangen.66

In  seiner A rb e it: Die B edeutung  der V ersum pfung fü r die E n t
stehung von H ochm ooren in  D eutschland un tersuch t v. B ü  1 o w 
die F rage nach  dem  U m fang, den m an in  M itte leu ropa der V er
sum pfung bei der E ntstehung  von H ochm ooren zuzubilligen habe, 
v. B ü  1 o w faß t seine U ntersuchungsergebnisse wie folgt zusam m en: 
„Es ist n u r  bei G ebirgsm ooren zulässig, von V ersum pfungsm ooreii 
zu reden. D ie als solche erscheinenden H ochm oore des F lachlandes 
dü rfen  in  der M ehrzahl der Fälle  k e i n e  (gesperrt vom Verf.) 
V ersum pfungsm oore sein, sondern n u r  du rch  V ersum pfungserschei
nungen  in  ih re r  A usbreitung  geförderte H ochm oore, die u rsp rü n g 
lich  als H ochm oore auf eu trophen  und  m esotrophen  M oorschichten 
begannen (sog. kom bin ierte  P ro file). Das V orhandensein  von H och
m ooren des F lachlandes, die w irk lich  du rch  V ersum pfung ins Le
ben  gerufen sind, ist erst noch zu bew eisen.66 D anach h ä lt es v. 
B ü  1 o w fü r fraglich , daß  H ochm oore im  F lach lande entstehen 
können , ohne daß  F lachm oorb ildungen  vorauf gegangen sind. 
T ü x e n  h a t n u n  die Pflanzengesellschaften N ordw estdeutschlands
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untersucht und  dabei auch die A ssoziationen beschrieben, die zu r 
V ersum pfung führen , ohne d aß  eine F lachm oorb ildung  voraufgeht. 
N am entlich ist es das E r ic e tu m  te tra lic is , das au f ausgelaugtem  u n d  
nassem G elände die M oorbildung ein le iten  kann .

Zu den C h arak te ra rten  dieser Assoziation w erden gezählt: 
E r ic a  te t r a l ix  
J u n c u s  sq u a rro su s  
S p h a g n u m  c o m p a c tu m  
T r ic h o p h o r u m  c a e sp ito su m  
H y p n u m  im p o n e n s  
N a r th e c iu m  o s s ifr a g u m

W enn sich auch andere Torfm oose wie S p h a g n u m  a c u t i fo l iu m  
und S p h a g n u m  c u s p id a tu m  vor. te r re s tr is  ansiedeln, geht die 
Glockenheidegesellschaft in  eine B leichm oos ( S p h a g n u m ) - G locken
heidegesellschaft über. In  diesem v erm ehrten  V orkom m en von T orf
moos arten  zeigt sich schon der B eginn der H ochm oorbildung. W enn 
auch große Gebiete dieser Pflanzengesellschaften zu W iese oder 
W eide ku ltiv ie rt sind, so ist doch noch an vielen S tellen in  N ord 
w estdeutschland die Entw icklung dieser Pflanzengesellschaften, 
welche die H ochm oorbildung ein leiten , zu beachten . A l s o  j e t z t  
n o c h  e n t w i c k e l n  s i c h  H o c h m o o r e ,  o h n e  d a ß  e i n e  
F l a c h m o o r b i l d u n g  v o r a u s  g e h t ,  u n d  zu r Zeit, als die 
H ochm oorbildung im  A tlan tikum  einsetzte, w ird  es n ich t anders 
gewesen sein.

W enn v. B ü l o w  den Beweis fo rdert, daß  die H ochm oore des 
F lachlandes w irklich  durch  V ersum pfung u n d  n ich t du rch  voraus
gehende F lachm oorbildung  ins Leben gerufen sind, so ist dieser 
durch  die E ntw icklung der Pflanzengesellschaften gegeben.

In  m einer früheren  A rbeit üb er die M oore nö rd lich  des W iehen- 
gebirges (1933) habe  ich, nach  m einer jetzigen Auffassung, dem  
E influß der F lachm oore als die K eim zellen fü r die w eitere E n t
w icklung zum H ochm oor eine zu große B edeutung beigemessen. 
Es w ird  auch oft sehr schwer sein, den E influß  dieser K eim zellen 
auf die E ntw icklung zum  H ochm oor zu tren n en  von den Folge
erscheinungen der B odenvernässung und  B odenversauerung; denn 
geographisch fallen  die G ebiete der H ochm oorbildung  m it denen 
der B odenverdichtung (O rtstein) in  N ordw estdeutschland zu
sammen.

W eiter besteh t bei den topogen bed ingten  F lachm ooren  e iner
seits die M öglichkeit, daß  sie im un terb rochen  w eiterw achsen, soweit 
die G rundw asserverhältnisse es zulassen, w ie w ir es je tz t an den 
R andm ooren der großen Seen (S teinhuder M eer un d  D üm m er) be
obachten können. A ndererseits k an n  aber ein F lachm oor sein 
W achstum jederzeit einstellen, wenn das G rundw asser n ich t m eh r
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w irksam  ist. D ann aber w ird  es zum  „to ten44 F lachm oor. Dieser 
F a ll m u ß  aber e in tre ten , ehe ein F lachm oor „hochm oorreif44 w ird.

E inem  „ to ten44 F lachm oor feh lt jedoch  die K ra ft zur W eiter
entw icklung, u n d  es k an n  deshalb als „K eim zelle44 eben n ich t m ehr 
w irksam  sein. E in  solches F lachm oor k an n  d ah er auch n u r  als 
to te r  B oden gew ertet w erden, u n d  der E in fluß  eines solchen to ten  
oder hochm oorreifen  F lachm oores fü r  die W eiteren tw icklung  zum  
H ochm oor ist sicher n ich t g rößer als vernäß ter, versäuerter u n d  
verd ich te te r M ineralboden.

Im  vorliegenden U ntersuchungsgebiet haben  die F lachm oore 
n u r  eine geringe A usdehnung. D ie G ebiete aber, die durch  B oden
verd ich tung  u n d  Bodenvernässung versum pften  und  sich ohne 
Zw ischenstadium  zum  H ochm oor entw ickelten, sind ungleich  
größer. D ie V ernässung un d  V erd ich tung  des Bodens ist aber n ich t 
als Folgeerscheinung in  der H ochm oorentw icklung anzusehen, son
dern  als die U rsache. D eshalb ist das L engener M oor, tro tzdem  sich 
im  U n terg ründe k le ine  F lachm oore befinden, zu den V er
sum pfungsm ooren zu zählen.

B o h ru n g  2. H o llr ie d e r  M oor
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G enauer un tersuch t sind aus dem  M oore zwei P rofile am  Bohl- 
weg H ollriede u n d  d re i P rofile  in  der N ähe des K nüppelw egs 
Ihausen.

Alle zeigen fast den gleichen A ufbau  und  die gleiche M oor
entwicklung.

3. B o h l w e s ;  H o l l r i e d e .

B ohrung 1
jüngerer M oostorf 0— 70 cm
älterer M oostorf 70— 300 cm
B ruchw ald 300— 340 cm
hum oser Sand 340 cm

B ohrung 2 
0— 110 cm 

110—290 cm 
290— 350 cm 

350 cm
Beide Profile beginnen m it B ruchw ald torf, bestehend  aus R eiser

stückchen und W urzeln der E rle. G elegentlich kom m t auch  noch 
Samen von F ieberklee (M e n y a n th e s )  da rin  vor. Als e rneu te  V er
nässungszone b ilde t in  be iden  Profilen  ein  S c h e u c h ze r ia X o x i den  
Übergang vom B ruchw ald  zum  älte ren  M oostorf. D ieser ä lte re  Moos
to rf (schwarzer T orf) besteh t na tu rgem äß  größtenteils aus T orf
moosen. Die häufigsten A rten  d arin  sind S p h a g n u m  c u s p id a tu m , S. 
p a p ilo s u m  und  S. im b r ic a tu m .  W ie allgem ein im  ä lteren  M oostorf, 
so finden sich auch h ie r  re ich lich  Lagen vom scheidigen W ollgras 
( E r io p h o r u m  v a g in a tu m )  u n d  gelegentlich auch R eiserstückchen des 
H eidekrautes (C a llu n a  v u lg a r is ) .  Als M ikrofossilien sind festgestellt 
w orden: Postabdom en von C la d a z e r e n , fe rner C la th r u lin a , A r z e l la , 
A s s u lin a , H e lic o s p o r iu m , D itr e m a , T i l le t ia  und  C h a n p th o c a m p tu s .

Der jüngere M oostorf (w eißer T orf) zeigt denselben Pflanzen
in h a lt wie der ältere, n u r  daß  darin  die W ollgraslagen w eniger 
häufig sind. A uch ist die M ikrofauna und  -flora die gleiche wie 
im  ä lteren  M oostorf, da sie fü r den M oostorf ü b e rh au p t typisch  ist. 
D er K on tak t (G renzhorizont) zwischen dem hoch zersetzten älteren  
M oostorf und dem  wenig zersetzten jüngeren  M oostorf ist deutlich .

Pollenanalyse.

Die beiden  D iagram m e1) (Fig. 3) zeigen in  ih rem  K urvenver
lauf größte Ü bereinstim m ung. Im  ä lteren  M oostorf schw ankt die 
B irkenkurve um  10 % , n u r  in  der N ähe der Bohlw egsanlage liegen 
im  jüngeren M oostorf einige G ipfel von n ich t ganz 20 %. F ü r  die 
allgem eine W aldentw icklung h a t die B irke ih re  B edeutung  ver
loren, weil die Zeit ihres M axim um s längst vorüber ist.

Die K iefernkurve lä ß t von der tiefsten  P robe  an nach  oben ein 
Fallen  von 26 % auf 15 % und  von 41 % auf 14 %  erkennen. Da-

D Beide Profile sind pollenanalytisch untersucht. Beigefügt ist jedoch nur 
das Diagramm der Bohrung 2.
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d urch  w ird  das ku rz  vor auf gehende K iefernm axim um  noch eben 
angedeutet. D ie V erm oorung h a t also A nfang des A tlan tikum s (um 
5500 v. d. Ztw.) eingesetzt. A llgem ein ist dieses pollenanalytisch  
du rch  d ich t beie inanderliegende W erte der K iefer u n d  der E rle  zu 
erkennen. H ier beginnen beide D iagram m e sogar m it dem  Schnitt
p u n k t dieser K urven.

Die E rlenkurve  beh errsch t dann  in  ih rem  V erlauf nach  oben 
das D iagram m  infolge ih res ö rtlichen  Einflusses. Im  zweiten Profil 
(Fig. 3) ist der jüngere  M oostorf m ächtiger, so daß  h ie r auch das 
F a llen  der E rlenkurve  festzustellen ist, denn du rch  K u ltu rm aß 
nahm en  w urden  die E rlenbestände gelichtet. Dieses zahlenm äßige 
Z urückgehen der E rlenbäum e findet in  dem  F allen  ih re r  K urve 
seinen A usdruck.

Im  D iagram m  der B ohrung  2 w eist die L inde bei 340 cm Tiefe 
n u r  4 % a u f ; im  anderen  D iagram m  w urden  aber in  der tiefsten  
P robe 34 % L indenpo llen  festgestellt. D er hohe Po llenw ert ist 
w ohl du rch  den ö rtlichen  E influß  der L inde, ähn lich  wie bei der 
E rle  zu erk lären . Als jedoch  dieser standortsnahe E influß  der L inde 
du rch  die M oorbildung ausgeschaltet w ird, b le iben  ih re  Pollenw erte 
in  beiden  D iagram m en gleich u n d  betragen  n u r  3— 5 %.

Im  jüngeren  M oostorf feh len  die L inde u n d  auch die Ulm e 
fast ganz.

Die Pollenw erte  der E iche schw anken um  20 %. Im  ä lteren  
M oostorf w ird  ih re  K urve noch von der der H asel um spannt, ein 
Zeichen, daß  in  dem  w eiträum ig w achsenden E ichenm ischw alde 
noch re ich lich  P la tz  fü r  die H asel als U nterholz  vorhanden  war.

D ie B uche erschein t erst M itte  der ä lteren  M oostorfzeit. Ih re  
P o llenw erte  b le iben  zunächst noch n iedrig , steigen aber in  der 
N ähe des G renzhorizontes etwas an. In  den D iagram m en enden ih re  
K urven  m it 9 un d  12 %. Das B uchenm axim um  ist also in  beiden 
P rofilen  n ich t m eh r e rre ich t, w eil die oberen T orf schichten fehlen. 
W ahrschein lich  sind sie d u rch  die B uchw eizenkultur zerstört.

Ü berb lick t m an den V erlauf a ller K urven, so lassen beide 
D iagram m e folgende W aldperioden  erkennen :

2. B uchenzeit.
1. E ichenm ischw ald-H aselzeit.

N a c h  d e r  P o l l e n a n a l y s e  l i e g t  a l s o  d e r  B o h l -  
w e g i n  j ü n g e r e m M o o s t o r f  i n g r ö ß e r e r  E n t f e r n u n g  
v o m  B u c h e n m a x i m u m ,  d a f ü r  n a h e  d e m  G r e n z 
h o r i z o n t .

Z eitliche E in o rdnung  des Bohlwegs.
F ü r  die D atierung  steh t als F ix p u n k t n u r der sog. W e b  e r ‘sche 

G renzhorizon t zur V erfügung. D urch schwedische A rbeiten  veran*



laßt, w ird jedoch von einigen A utoren  ( B e r t s c h ,  G r o ß ,  J o 
n a s  O v e r b e c k )  die G le ichalterigkeit dieses G renzhorizontes 
auf größere G ebiete in  Zweifel gezogen. In  Schw eden konn te  
G r a n l a n d  5 „G renzhorizonte“ oder R ekurrenzflächen , auch RY- 
Flächen genannt, unterscheiden. Bis je tz t ist es jedoch  noch  n ich t 
gelungen,0 im  nordw estdeutschen H ochm oorgebiet ähn liche R e
kurrenzflächen in  gleicher Z ahl aufzufinden. N ur im  G ifhorner 
Moor (L üneburger H eide) sind seit P o t o n i e 4s U ntersuchung 
2 G renzhorizonte b ekann t geworden.

W ie in  den H ollrieder u n d  Ihausener D iagram m en, so ist auch 
in  vielen anderen M ooren N ordw estdeutschlands ( O v e r b e c k  u n d  
S c h m i t z ,  B r i n k m a n n ,  S c h u b e r t  S c h r ö d e r ,  P f a f 
f e  n b e r g) kurz un te r dem G renzhorizont der A bfall der H asel
kurve festzustellen. W enn in  einigen M ooren ein un tersch ied liches 
V erhalten  der H aselkurve festzustellen ist, so d ü rfte  der G rund  
h ie rfü r zunächst die V erschiedenheit der E inbettungsm edien  sein 
(M arschton, Flachm oor-, H ochm oorto rf). Zum  anderen  können  
örtliche U rsachen vorliegen. H ierau f w erde ich  spä te r eingehen 
(S. 145). Doch ist die Zahl der D iagram m e, die einen A bfall der 
H aselkurve v o r  dem  G renzhorizont zeigen, ungleich  größer als die, 
welche ih n  erst später erkennen  lassen.

D er H aselrückgang vor dem  G renzhorizont ist in  unserm  G ebiet 
sicher gleichzeitig. D am it m u ß  auch die G leichalterigkeit des 
W e b e r s ' sehen G renzhorizontes angenom m en w erden, so daß  
dieser H orizont als F ix p u n k t in  der ze itlichen  E in o rdnung  d er P ro 
file benutzt w erden kann. Es geht n ich t an, schw edische V erhä lt
nisse und  dam it auch die 5 R ekurrenzflächen einfach au f unser Ge
b ie t zu übertragen. Die K lim aänderung  nahm  in  Schweden einen 
anderen  V erlauf als bei uns. Deshalb gelten die B lytt-Sernander- 
schen K lim aperioden  bei uns auch n u r als N am en fü r Z eitperioden. 
A u d i die geologische Entw icklung der N ordseeküste w ar aiiders als 
die der Ostsee. Beides h a t sich in  den verschiedenen G ebieten 
auch verschieden im  A ufbau der M oore ausgewirkt. W ie verschieden 
die M oorentw icklung W estdeutschlands von der O stdeutschlands ge
wesen ist, zeigt auch die A rbe it von G r o ß .  D er V erfasser konn te  
in m ehreren  ostpreußischen  H ochm ooren durchgehende S tubben
lagen feststellen, die als R ekurrenzflächen angesehen w erden. A ußer 
einzelnen K iefernstubben  feh len  aber in  nordw estdeutschen H och
m ooren durchgehende S tubbenlagen vollständig. F ü r  unser G ebiet 
m uß nach anderen  A rgum enten  gesucht w erden, die das evtl. V or
handensein von m ehreren  R ekurrenzflächen und  ein verschiedenes 
A lter des W e b e r ’ sehen G renzhorizontes beweisen. Da diese aber 
bis je tz t fehlen, w ird  der G renzhorizont von m ir als gleichalterig  
angesehen. E rw ähn t m ag w erden, daß  der jün g ere  M oostorf in
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den  verschiedenen M ooren oder auch auf dem  gleichen M oore n ich t 
sofort oder gleichzeitig  zu w achsen begonnen hat. A ber die Zeit 
des verschiedenen Beginns ist so gering, daß  sie pollenanalytisch  
n ich t e rfaß t w erden kann .

Von der Z eit des G renzhorizontes (700 v. Ztw.) bis zur Zeit 
der B ohlenw egsanlage hab en  sich 25— 30 cm jü n g erer M oostorf ge
b ilde t. F ü r  diese 25— 30 cm ist eine W achstum szeit von 300 bis 
400 Ja h re n  anzunehm en. W ird  der G renzhorizont um  700 v. Ztw. 
d a tie rt, so is t der Bohlw eg also 300 bis 400 Jah re  nach  der Zeit 
des G renzhorizontes gebaut, also um  400— 300 v. Ztw.

Es ist h ie r da rau f verzich tet w orden, die Z eitbestim m ung ein
gehender zu behandeln , da dieses an an d erer Stelle geschieht. 
Ebenso ist au f die T echn ik  der Bohlenw egsanlage n ich t eingegangen, 
d ie ausfü h rlich  vom  G rabungsleiter, H errn  G r a s h o r n ,  im  O lden
b u rg er Jah rb u ch  w iedergegeben w ird. E rw äh n t sei n u r, daß  dieser 
Bohlw eg das M oor an seiner schm älsten Stelle zu überb rücken  
suchte. E r lieg t n u r  750 m  n ö rd lich  der R eichsstraße, die je tz t das 
M oor ü b erq u ert. D ie E rb au er des Bohlwegs haben  also das Ge
lände gut gekannt, außerdem  lä ß t die T echn ik  der Bohlw egsanlage 
erkennen , wie gut sie auch m it dem  eigenartigen, unsicheren  B au
grund  fertig  w erden konnten . D ie Bohlwege sind ü b e rh a u p t ein be
redtes Zeugnis dafür, daß  die M enschen in  jener Zeit es schon ver
standen  haben , das M oor, welches der K u ltu r  den größten  W ider
stand  entgegensetzte, verkehrsm äßig  zu m eistern.

4. K n ü p p e l s t e g  I h a u s e n .

Von H errn  H a u p tle h re r  F  i 11 j e w urde in  Ihausen  eine H olz
anlage entdeckt, die als eine ku rze  Ü berbrückung einer sehr sum pfi
gen Stelle zu deuten  ist. Z ur A ltersbestim m ung sind zwei Profile 
un tersuch t, die im  V orhergehenden  als P rofile  Ihausen  - M i t t e  be
zeichnet sind. D ie B ohrung  3 (Fig. 4) ist u n m itte lb a r ü b e r der 
H olzanlage ausgeführt, B ohrung  4, an der gleichen T orfw and 25 
bis 30 m  davon en tfern t.

B ohrung  3
0— 145 cm jü n g erer M oostorf 

145— 225 cm ä lte re r M oostorf 
225— 240 cm Sum pftorf 

(Bohlweg)
240 cm Sand

B ohrung 4
0— 125 cm jüngerer M oostorf 

125—205 cm ä lte re r M oostorf 
205— 220 cm hum ose M udde

220 cm Sand
a) Sum pfto rf und  hum ose M udde. B ei B ohrung  3 finden sich 

Reste von Schilf ( P h r a g m ite s  c o m m u n is ) ,  sowie R indenstücke, W ur
zeln u n d  Ä stchen von E rle  u n d  B irke. D ie G rundm asse b esteh t aus 
völlig zersetztem , am orphem  H um us. B ei B ohrung  4 ist anscheinend
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ein alter B achlauf angeschnitten ; denn der m ineralische U n ter
grund, aus groben Q uarzkörnern  bestehend , geht h ie r  in  tonigen 
Feinsand und  dann in  T orfdy  über. A ußer P o llen  u n d  einigen

Figur 4
Bohrung 3. Ihausen Mitte

Sporen sind keinerle i figurierte  P flanzenteile gefunden w orden. Die 
Io llen d ich te  ist sehr hoch, so daß m an annehm en kann , daß  die 
ro llen  getrifte t sind.
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A n der S telle von B ohrung  3 ist die M oorbildung n ich t durch 
V erlandung  eines offenen Gewässers erfolgt. D er vorher trockene 
B oden ist v ielm ehr du rch  G rundw asseranstieg vernäß t, so daß  Schilf, 
E rlen  u n d  B irken  günstige W achstum sbedingungen fanden. Diese 
V ersum pfung w urde also du rch  das heran rü ck en d e  H ochm oor ver
ursacht. D er Sum pfto rf ist deshalb n ich t als die U rsache der nach
folgenden H ochm oorbildung  anzusehen, sondern als B egleiterschei
nung. Ih re r  E ntstehung  nach  m uß  die geringm ächtige Lage des 
Sum pftorfes zu r H ochm oorbildung  gerechnet w erden.

b) Ä lterer und  jü n g erer M oostorf. B eide T orf arten  zeigen die 
gleiche E ntw icklung  un d  den gleichen A ufbau  wie die beiden  H oll
ried e r Profile. D er K o n tak t des ä lteren  m it dem  jüngeren  Moos
torf, der G renzhorizont, ist wie bei den H o llrieder P rofilen  gut zu 
erkennen. Doch ist es zur A usbildung eines besonderen G renz
torfes n ich t gekom m en.

Pollenanalyse.
B eide D iagram m e2) zeigen die gleiche W aldentw icklung. Die 

B irke  weist im  L iegenden verhältn ism äßig  hohe W erte auf. B ei I 
e rre ich t sie sogar 53 %. A uch das viele B irkenholz  auf dem  m ine
ralischen  U nterg ründe beweist, daß  die B irke vor der M oorbildung 
h ie r  in  d ich ten  B eständen gestockt hat. D ie nächsten  S pektren  
zeigen nach  oben ein rasches F allen  auf 10 u n d  7 %. A uf diesen 
A bfall an tw orte t die E rle  m it einem  ebenso raschen A nstieg und  
b eh ä lt in  beiden  D iagram m en ih re  D om inanz. Die K urve des 
E ichenm ischw aldes steigt langsam  an, in  B ohrung  3 von 9 auf 18 % 
und  in  B ohrung  4 von 11 auf 21 % . Im  w eiteren  V erlaufe nach 
oben schw ankt sie um  20 %. D abei ist die E iche selbst die H au p t
kom ponente , w ährend  U lm e un d  L inde stark  zu rücktreten . Diese 
beiden  W aldbäum e erre ichen  in  den tieferen  S pektren  höhere 
W erte, die aber nach  öben w eniger w erden und  sch ließ lich  ganz 
ausfallen. D adurch  w ird  eben noch die L in d e n -u n d  U lm enphase im 
ersten T eil der E ntw icklung des E ichenm ischw aldes angedeutet.

D ie H aselkurve läu ft m it der des Eichenm ischw aldes oft 
para lle l, aber im m er so, daß  die K urve im  älteren  M oostorf die des 
E ichenw aldes um spannt, w ährend  sie im  jüngeren  M oostorf n ie 
driger b le ib t. Ih r  A bsinken u n te rh a lb  des G renzhorizontes tr i t t  
auch h ie r in  E rscheinung. Die B uche t r i t t  im  Pollendiagram m  
(Fig. 4) erstm alig  bei 230 cm T iefe auf. Z usam m enhängend b le ib t 
aber ih re  K urve erst von 200 cm an. G egenüber der E iche tr i t t  
die B uche zurück. N ur einm al ist in  den D iagram m en eine Ü ber
schneidung m it der E ichm enm ischw aldkurve festzustellen. Schon 
O v e r b e c k  m ach t d arau f aufm erksam , daß  die Buche gegenüber

2) Beigefügt ist nur das Diagramm der Bohrung 3. (Fig. 4.)
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der Eiche westlich der W eser w eniger verb re ite t war. Dieses pollen- 
analytische E rgebnis stim m t m it den U ntersuchungen von T ü  x e n  
überein, der der E iche im  nordw estdeutschen F lach lande ebenfalls 
eine größere B edeutung beim iß t.

Als le tz ter W aldbaum  tr i t t  in  den D iagram m en die H ainbuche 
auf. Ih re  W erte b leiben  aber n iedrig , u n d  ih re  K urve weist auch 
keine besonderen Ausschläge auf, so daß  d arau f n ich t n äh e r e in
gegangen zu w erden b rauch t.

Auch die K urve der K iefer zeigt keine B esonderheiten . A llge
mein schwankt sie um  10 %. D er b ekann te  sekundäre A nstieg ist 
in beiden D iagram m en n ich t m eh r erre ich t, w eil die en tsprechenden  
Torfschichten durch  B ran d k u ltu r en tfe rn t sind.

E inda tie rung  des K nüppelstegs.

Die hohen B irkenw erte  zu B eginn der M oorbildung sind fü r die 
zeitliche B eurteilung ohne W ert, da sie ö rtlich  bed ing t sind ; denn 
die Zeit ihres M axim um s ist längst vorüber. A uch die Zeit des 
K ieferm axim um s liegt w eit zurück. D ie n iedrigen  P o llen frequenzen  
der K iefer sprechen v ielm ehr dafür, daß  die V erm oorung erst später 
im A tlan tikum  eingesetzt hat. Dasselbe sagt auch der B eginn der 
Buchenkurve. N un ist die Buche in  der tiefsten  P robe  n ich t an
getroffen. Ih r  F eh len  ist doch w ohl ein Zufall, zum al es sich 
meistens um  ein P o llenkorn  handelt. ( P f a f f e n b e r g  1936); 
denn in den benachbarten  H orizonten  w ird  sie auch in  noch tieferen  
Lagen des Moores gefunden. Seit der E inw anderung  der B uche h a t 
sich älterer M oostorf gebildet im

Spolsener M oor 135 cm 
Lengener M oor 165 cm 
N eudorf er Moor 120 cm 
H ollrieder M oor 120 cm

In  den beiden Ihausener P rofilen h a t sich aber, wenn auch der 
V ersum pfungshorizont m it einbezogen w ird, n u r  90 cm T orf bis 
zum G renzhorizont gebildet. Die geringe M ächtigkeit des Torfes 
an dieser Stelle gegenüber den benachbarten  Profilen  sp rich t dafür, 
daß  der Beginn der M oorfnldung an dieser Stelle erst nach  der 
B ucheneinw anderung erfo lg t ist, d. h. die Anlage des K nüppelstegs 
ist nach 3000 v. Ztw. erfolgt. E r gehört danach  dem  E nde der 
jüngeren S teinzeit oder dem  B eginn der B ronzezeit an.

5. B o h r u n g  5 ,  I h a u s e n - M i t t e .

N ur 30 m  w estlich des K nüppelstegs konn te  ein  P rofil e rb o h rt 
werden, bei dem noch ältere Schichten angetroffen w urden. H e rr  
H aup tleh rer F i t t j e  m achte m ich auf diese Stelle aufm erksam .

Januar 1939 X X X I, 9
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Profil.
0— 100 cm jü n g ere r M oostorf 

100— 250 cm ä lte re r M oostorf 
250— 280 cm F lachm oorto rf 
280— 380 cm M udde

a) Sand- u n d  T onm udde. Das L iegende des Profils b ild e t ein 
hum oser Sand, der n u r  w enig figurierte  Pflanzenteile  enthält,

Figur 5
Bohrung 5. Ihausen Mitte

m eistens d a fü r am orphen  H um us. D er S andgehalt w ird  nach  oben 
geringer, fe h lt aber in  k e in e r P ro b e  dieses H orizontes. Es scheint 
sich um  einen  tie fen  B ach lauf zu hande ln , der in  Zeiten g rößerer 
W asserm engen u n d  s tä rkerer S tröm ung Sand ablagerte, sonst aber 
m eh r tonige B estandteile . D ie Pflanzenreste darin  sind teils L aub
moose, teils E p iderm isreste  von G räsern.

b) F lachm oorto rf. D ie G ram ineenreste nehm en  in  diesem  H o ri
zonte zu u n d  b ild en  von 280— 250 cm alle in  den Torf. D ie geringen 
H olzreste von E rlen  lassen n ich t entscheiden, ob h ie r  ein B ruch 
w aldhorizon t vorliegt.
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c) H ochm oortorf. Bei 250 cm T iefe beg inn t der ä lte re  u n d  
bei 100 cm der jüngere M oostorf. D er P flanzen inhalt g leicht dem  
Hochmoortorf in  den schon geschilderten P rofilen  von Ihausen-M itte.

Pollenanalyse.

Der größeren M ächtigkeit dieses Profils entsprechend , sind  
hier auch ältere Schichten angetroffen w orden. (Fig. 5.) Die B irke  
setzt m it 67 %, die K iefer m it 31 % ein. E iche, E rle  u n d  H asel 
weisen alle n u r 1 % auf. D er Z e itp u n k t ih re r  E inw anderung  lieg t 
also n icht weit zurück. V ollständige P rofile  lassen erkennen , daß  
die E inw anderung der E rle, E iche u n d  H asel etwa M itte  des Bo
reais oder zu Beginn der postglazialen W ärm ezeit eingesetzt hat. 
Den Beginn des A tlan tikum s in  den D iagram m en rechne ich  vom 
Schnittpunkt der K iefern- m it der E rlenkurve, der im  Profil in  der 
M uddebildung liegt. Die B ildung  des F lachm oortorfes un d  der Be
ginn des älteren  M oostorfes gehört also dem  ersten T eil des A tlan ti
kums an.

Am W estrand des Ihausener M oores w urden  bei 6 m  T iefe die 
bis je tz t bekann ten  ältesten Schichten dieses Moores angetroffen. 
Die G rundprobe en th ä lt 75 % B irke  u n d  25 % K iefern , gehört also 
der B irken-K iefernzeit an.

Ü berb lick t m an die pollenanaly tischen  Ergebnisse der ver
schiedenen Profile, des M oorteiles Ihausen, so lassen sich folgende 
W aldperioden u n te rsch e id en :

4. E ichen-B uchenzeit
3. E ichen-H aselzeit
2. K iefernm axim um  
1. B irken-K iefernzeit

6. H  o r  n  f u  n  d e.
In  den letzten  Jah ren  sind im  M oorteil Ihausen  3 H ornschalen  

vom W isent gefunden, die durch  H errn  F i t t j e  sichergestellt und  
dem M useum für N a tu rkunde  in O ldenburg  überw iesen w urden.

Die F undstellen  liegen:
1. 1 km  nörd lich  der Schule Ihausen  (K olonat F röh lich )
2. 900 m westl. dieser Schule, in  der N ähe des A rbeitsd ienst

lagers
3. 1,1 km  südlich der Schule (K olonat S ch ipper).
Die Profile der Fundste llen  1 un d  2 un tersuch te  ich. B eide 

H om sehalen  haben  n u r  wenig, etwa 5 cm ü b e r dem  m ineralischen  
U ntergrund  gelegen. D ie Torfschicht, in  der die H ornschalen  ge
funden w urden, b esteh t in  beiden F ällen  au» R asentorf, der von

9*
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Seggen un d  etwas Schilf geb ildet ist. O hne Zweifel h a t die gras- 
re iche Pflanzengesellschaft die T iere  angelockt u n d  ihnen  als Nah- 
rung  gedient. N ach der P ollenanalyse gehören beide  F unde dem 
m ittle ren  T eil des A tlan tikum s an. Sie sind wohl gleichen Alters 
wie der K nüppelsteg  von Ihausen.

Figur 6
Lage der Bohrungen im Ihorster Moor

B. I h o r s t e r  M o o r .

Das Ih o rs te r M oor b ild e t den südw estlichen T eil des großen 
Lengener M oores. (Ü bersichtskarte Fig. 1.) D urch  die zahlreichen 
E ibenstüm pfe  u n d  E ibenstäm m e, die h ie r  auf dem  U ntergründe 
des M oores gefunden w urden, ist es in  der L ite ra tu r b ek an n t ge
w orden. ( B r a k e n h o f f ,  S c h ü t t e ,  E r d t m a n n . )

D en U n terg rund  des M oores b ild e t zum  größten  Teil eine stark 
lehm ige G rundm oräne. D er d ich t gelagerte B locklehm  ließ  das 
G rundw asser n u r  a llm äh lich  versickern, un d  als dann  später der 
G rundw asserspiegel infolge des Em porw achsens des benachbarten  
H ochm oors anstieg, versum pfte der h ie r  w achsende W ald. Das Ge
lände  w urde w asserreicher, und  Sch ilfrohr und  Seggen, auch viel
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Fieberklee (M e n y a n th e s) le ite ten  zur F lachm oorb ildung  über. 
Nachdem dieser F lachm oorto rf gegenüber der nährstoffreichen  
G rundm oräne eine gewisse Isolierschicht b ilde te , ste llten  sich auch 
Torfmoose ein, die dann bis zu r G egenw art das M oor aufbauten .

Durch die starke Entw ässerung des M oores, die von den Sied
lern der M oorkolonie Ih o rs t ausgeführt w urde, ist das W achstum  
des Moores zum Stillstand gekom m en. H eu te  ist das M oor bis auf

wenige Q uadra tm eter große F lächen  in  W iese und  W eide gelegt, 
so daß  eigentlich an ke iner Stelle m ehr der n a tü rlich e  Pflanzen
bestand gefunden w erden kann .

Bei B ohrung 3 (Fig. 6) findet sich noch eine F läche von etwa 
10 qm, die noch n ich t k u ltiv ie rt ist. Sie träg t folgenden Pflanzen
bestand :

B aum schicht: B e tu la  p u b e sc e n s
S trauchsch ich t: S a lix  c in e r e a  
K rau tsch ich t: N a r th e c iu m  o ss ifr a g u m

H y d r o c o ty le  v u lg a r is  
P o te n t i l la  to r m e n t i l la  
E r ic a  te tr a l ix  
C a llu n a  v u lg a r is
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A n d r o m e d a  p o l i fo l ia  
H o lc u s  m o llis  
P o ly s t ic h u m  s p in o lo s u m  
Q u e rc u s  r o b u r  (K eim ling)

M oosschicht: H y p n u m  c u p r e s s ifo r m e

B ei B ohrung  15 fand  sich ebenfalls eine k leine n ich t kulti- 
vierte F läche  von etwa 30 qm.

K rau tsch ich t: C a llu n a  v u lg a r is
E r ic a  te t r a l ix  >
A n d r o m e d a  p o l i fo l ia  
N a r th e c iu m  o s s ifr a g u m  
M o lin ia  c o e ru le a  
V a c c in iu m  o x y c o c c o c u s  

M oosschicht: A u la c o m n iu m  p a lu s tr e
P o h lia  nu tans 
B r y u m  s p .
S p h a g n u m  m e d iu m

Diese Pflanzengesellschaften des nährsto ifarm en  M oorbodens 
gehören nach  T ü x e n  (1937) dem  S p h a g n e tu m  m e d i i  s u b a t la n t ic u m  
(Subass. von N a r th e c iu m  o s s ifr a g u m )  an. Als Reste des u rsp rüng
lich  nassen M oores sind S p h a g n u m  m e d iu m , A u la c o m n iu m  p a lu s tre , 
N a r th e c iu m  o s s ifr a g n u m  u n d  H y d r o c o ty le  v u lg a r is  anzusehen. In 
folge der E ntw ässerung dringen  im m er m ehr trockenheitsliebende 
Pflanzen wie E r ic a  te tr a l ix ,  C a llu n a  v u lg a r is , P o te n t i l la  to r m e n t i l la  
un d  H y p n u m  c u p r e s s ifo r m e  ein. Das H öhenw achstum  des Moores 
w ird  n u n  auch im m er geringer, u n d  es beg inn t bere its ein  A bbau  des 
Torfes infolge der starken  D urch lü ftung  durch  die tiefgehenden 
W urzeln  von M o lin ia .

B otanisch  höchst bem erkensw ert ist die Tatsache, daß  im 
Ih o rs te r M oor E ibenstüm pfe m assenhaft Vorkommen. Schon der 
N am e Ih o rst weist auf den p la ttdeu tschen  N am en „Iw e“ oder E ibe 
h in . D er B ach am Südrande des M oores h e iß t im  V olksm unde Iwe. 
D er au f dem  M eß tischb la tt verzeichnete N am e „N orderbäke“ ist 
h ie r n ich t volkstüm lich. Aus der N am engebung geht schon hervor, 
d aß  das V orkom m en von E iben  h ie r  schon lange b ek an n t ist. 
Soweit ich  e rm itte ln  konn te , h a t zuerst B r a k e n h o f f  ü b er diesen 
E ibenhorst berich te t.

D ie m eisten E ibenstüm pfe tre ten  zwischen den B ohrungen  12 
u n d  16 (Fig. 6) zutage. V ereinzelt sind sie jedoch  auch im  n ö rd 
lichen  T eile  des M oores zu finden. Südlich  der B ohrungen  17—20 
tre ten  sie n ich t m eh r an die O berfläche. Ob sie h ie r im  U n ter
g ründe noch zu finden sind, kann  wegen m angels an Aufschlüssen 
n ich t gesagt w erden.



— 135 —

U nter dem M ikroskop sind d ie Längsschnitte von E ibenholz  durch 
die Spiralenverdickung der F aserstereiden  un d  d u rch  die großen 
Hoftüpfel charak terisiert. (B estim m ung nach  G o t  h  a n.) D ie Eiben- 
stümpfe (Tafel IV  a) sind schon augenscheinlich an ih re r  spitzen, 
etwas splitterigen F orm  zu erkennen. M it einem  Messer angeschnit
ten, zeigt das Holz eine dunkelro te  F arbe, d e r  S chn itt selbst ist 
d a t t  und glänzend. Stäm m e von E iben  sind bis je tz t im  M oore n u r 
vereinzelt gefunden w orden. Es ist aber m öglich, d aß  diese beim  
Abgraben des Torfes noch häufiger angetroffen w erden.

Die E ibenstüm pfe haben  einen D urchm esser von 25 bis 55 cm. 
B r a k e n h o f f  gibt als g röß ten  D urchm esser 120 cm an. E inige 
Aufgrabungen an E ibenstüm pfen  haben  gezeigt, daß  d ie  S tüm pfe 
durchschnittlich eine H öhe von 1 m  haben , dabei durchragen  sie 
25—30 cm die Oberfläche.

Bei B ohrung 13 h a t der B odeneigentüm er H o l l m a n n  aus 
Ihorst aus dem Torf 2 bem erkensw erte E ibenstäm m e ausgegraben. 
Ihre  Durchm esser be tragen  30 cm un d  ih re  Länge 3,5 m. In teressan t 
ist, daß diese beiden  Stäm m e noch  H iebstellen  zeigen, die m it einem  
Beil ausgeführt sind. (Tafel IV  b) Da die Stäm m e aus einem  unge
störten M oor freigelegt w urden, so k an n  n u r  der vorgeschichtliche 
Mensch als B earbeiter der H ölzer in  F rage kom m en. D ie H ieb 
breite beträg t 65— 67 mm. Die B äum e sind also n ich t m it einem  
schm alen B ronzebeil, sondern m it einem  Steinbeil b ea rb e ite t w or
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den. A uch sonst ist m ehrfach  bearbeite tes E ibenholz  im  T orf dieses 
M oores gefunden w orden. So b e rich te t S c h ü t t e  ü b er abgehauene 
Spaltstücke u n d  verm utet, daß  sie ste inzeitlich  sind. E r d  t m a n n  
schre ib t (S. 377): „E inige der E ibenstäm m e zeigten H iebm ale von 
Stein- u n d  B ro n zeb e ilen /6 D ie zah lre ichen  Stücke von bearbeitetem  
E ibenholz  aus diesem  M oor sind w iederum  ein Beweis dafür, daß 
bereits die S teinzeitleu te den hohen  W ert der E ibe als Werkstoff

Figur 9
Bohrung 8. Ihorster Moor

e rk an n t haben , wie auch andere F u n d e  von Bogen, M essern und 
K äm m en aus P fah lb au ten  Ö sterreichs u n d  der Schweiz erkennen 
lassen. ( H e g i  I.)

D er hohe V erbrauch  von E ibenholz  auch noch w ährend  des 
M itte la lters zu P fe ilen  u n d  Bogen ist bekann t. L eider ist dadurch 
der äußerst langsam  wüchsige B aum  im m er seltener geworden, weil 
fü r eine en tsprechende N achzucht n ich t gesorgt w urde.

N ach H e g i ,  B e y l e  und  G r o ß  ist die E ibe in  M ittel
eu ropa verb re ite t. Sie ist, w ie R  u  b n  e r  schreib t, ein  B aum  ozeani
schen K lim as, dessen im m ergrüne N adeln  keine tie fen  W in ter
tem p era tu ren  ertragen. W ie die Pollenanalyse ergeben h a t, begann 
die V ersum pfung des Ih o rste r M oores w ährend  der M itte  des
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Atl ntikums. Die E ibe wuchs d o rt also, als das K lim a bereits 
atlantisch war. D aß sie h ie r  auch günstige W achstum sbedingungen 

funden hat, bew eist d ie S tärke ih re r  Stüm pfe. Ü ber ih re  Boden- 
fnsprüche sagt G r o ß  (S. 368): „D ie E ibe lieb t wie die R otbuche 
stark hügelige W älder (Schutz gegen Spätfrostschaden) u n d  äh n 
liche Böden wie die R otbuche, geht aber auch auf m oorige S tellen:

überhaup t sagen ih r  frische bis feuchte B öden m ehr zu.“ Die 
Bodenwelle des Iho rste r M oores besteht, wie e in leitend  gesagt w urde, 
aus einer lehm igen G rundm oräne, und  an B odenfeuchtigkeit w ird 
es der Eibe h ie r ebenfalls n ich t gefehlt haben. N ach R  u  b n  e r  und  
W i l l k o m m  ist die E ibe jedoch eine H olzart, die keine reinen  
Bestände bildet. Sie gedeiht v ielm ehr n u r  im Schatten  anderer 
Bäume. In  der Bodenw elle des jetzigen Ih o rste r M oores b ild e te  sie 
ebenfalls einen M ischbestand m it E ichen und  B irken  und  später 
Erlen. B r a k e n h o f  f schreibt, daß  auch B uchenstubben  im  alten
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W aldboden  Vorkommen. Diese habe  ich  n ich t gesehen u n d  bezweifele 
auch ih r  V orkom m en, zum al der B uchenpo llen  an der U nterkante 
des M oores entw eder feh lt oder n u r vereinzelt angetroffen wird.

P o l l e n a n a l y t i s c h e  E r g e b n i s s e .

Um  das A lter des E ibenhorstes u n d  auch das der einzelnen 
T orfhorizon te  festzustellen, sind 23 Profile  aus dem  Ih o rste r Moor 
un tersuch t. D ie auf gestellten 23 D iagram m e3) zeigen alle die 
gleiche W aldentw icklung. D eshalb erü b rig t es sich, sie alle einzeln 
durchzusprechen . V ielm ehr sollen die einzelnen B aum kurven  zu
sam m enfassend dargestellt w erden.

1. D ie Erle.

Die E inw anderung  der E rle  ist in  den Ih o rste r D iagram m en 
n ich t m eh r zum  A usdruck gekom m en. Es sei d ah er auf das Profil 
Ihausen-M itte w estlich des K nüppeldam m es noch einm al verwiesen. 
D anach ist die E rle  M itte des Boreais, also zu B eginn der post
glazialen W ärm ezeit h ie r eingew andert und  zwar gleichzeitig m it 
den B äum en des E ichenm ischw aldes.

M it A usnahm e der D iagram m e Fig. 7, 10 und  15 beginnen alle 
m it einer E rlendom inanz. Ih re  höchsten W erte liegen zwischen 70 
bis 90 %. Diese hohen  P rozen tzah len  erk lä ren  sich durch  ih ren  
Örtlichen E influß. Ih re  zah lreichen  B aum stüm pfe und  Reiser zeigen, 
daß  sie zu B eginn der V erm oorung auf dem  M oore selbst ge
wachsen ist.

Im  südlichen T eile des M oores n im m t der E rlenbruchw ald  im 
Liegenden des M oores an M ächtigkeit zu, und  noch je tz t ist die 
Um gegend von A pen ein weites E rlenb ruch . Die E rle  h a t also auch 
in  jen e r Zeit, als das Ih o rste r M oor sich zu b ilden  begann, aus 
großer N ähe das M oor re ich lich  m it ih ren  P ollen  bestreut. Der 
R ückgang ih re r  K urve ist einerseits auf die V ern ich tung  der Erlen- 
bestände du rch  das M oorw achstum  zu erk lären , andererseits aber 
auch du rch  die frühzeitige B ew eidung der E rlenb rücher, w odurch 
das A ufkom m en von Säm lingen v erh in d ert w urde, u n d  später durch 
die K ultiv ierung  des Geländes zu W iesen. Ü berh au p t ist die E rle 
der erste B aum , der durch  den R ückgang seiner K urve einen 
m enschlichen E influß  erkennen  läß t, w orauf auch schon frü h e r h in 
gewiesen w urde ( O v e r b e c k  un d  S c h m i t z ,  P f a f f e n b e r g  
1930), un d  daß  der M ensch h ie r tä tig  war, beweisen die vorge
sch ich tlichen  F unde, nam en tlich  das viele b earbeite te  E ibenholz. 
D er R ückgang der E rle  beg inn t um  die Zeit des G renzhorizontes, 
also um  700 v. Ztw.

3) Aus Ersparnisgründen ist es nicht möglich, alle Diagramme zu bringen.
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2. D ie B irke.
Das W achstum  des Ih o rste r M oores setzte lange nach  der 

B irken-K iefern-Zeit ein. T rotzdem  t r i t t  die B irke w ider E rw arten  
mehrm als bedeutsam  in  den D iagram m en hervor. A lle B irkeng ip fe l 
sind jedoch, wie die der E rle, ö rtlich  b ed ing t; denn fast so zah l
reich wie E rlenholz, wird auch die B irke auf dem  U nterg ründe 
des Moores gefunden. In  den D iagram m en Fig. 7 und  15 beg inn t 
die B irkenkurve m it 46— 59 %. B em erkensw ert ist die V erteilung

der B ohrpunk te  im  G elände. B ohrung  3 liegt ganz im  N orden  des 
Geländes, die B ohrungen  22 und  27 dagegen ganz im  südlichen 
Teil. In diesen G eländeteilen  kom m t aber der m ineralische U n ter
grund bis nahe  an die M ooroberfläche. Sie haben  also lange Zeit 
als Sandinseln aus dem  M oore herausgeragt. D ieser trockene, aus
gewachsene u n d  sterile  B oden w ird  der S tandort der B irken  ge
wesen sein, die aus nächster N ähe das M oor m it ih rem  B lü tenstaub  
reichlich bestreuten. (E rw ähn t sei noch einm al, daß  auch die be
nachbarten  D iagram m e von Ihausen-M itte m it dem  gleichen B irken 
gipfel im  U nterg ründe beginnen. Zeitlich  fä llt  dieser B irkeng ip fel 
m it der E inw anderung der Buche zusam m en, gehört also der M itte 
des A tlantikum s an.)
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Später, ku rz  vor dem  K o n tak t des ä lte ren  m it dem  jüngeren  
M oostorf, t r i t t  in  fast allen  D iagram m en des Ih o rste r M oores (auch 
im  D iagram m  Ihausen , Fig. 4) ein  zw eiter B irkeng ip fe l deu tlich  
hervor. (Fig. 8, 9, 10, 13, 14.) Da dieser n ich t vereinzelt, sondern 
allgem ein festgestellt ist, ist eine allgem eine Z unahm e der B irke

O IO  BO 3 0  4 0  SO  60  70 O iOOO 10  BO%

Figur 12
Bohrung 19. Ihorster Moor

in  der n äh eren  U m gebung dieses M oores anzunehm en. W eil die 
D iagram m e von H ollriede u n d  auch die von Schm itz un tersuch ten  aus 
dem  n örd lichen  T eile des L engener M oores einen solchen B irken 
gipfel u n te rh a lb  des G renzhorizontes n ich t zeigen, so k an n  es sich 
auch n ich t um  eine k lim atisch  bed ingte  E rscheinung handeln . V iel
m eh r ist n u r ein von M enschenhand bedingtes re in  örtliches H er
vortre ten  der B irke anzunehm en. F ast im m er en tsp rich t an dieser 
Stelle dem  A nsteigen der B irkenkurve  ein F a llen  derjen igen  der



Eiche. W eshalb n u n  die E iche an A real verloren  hat, ist schwer 
zu sagen. Ob der vorgeschichtliche M ensch das w ertvolle E ichen
holz zu jen e r Zeit aus diesem  G ebiet besonders benötig te, k an n  
nu r verm ute t w erden. V ielle ich t kom m t darin  auch die U m w and
lung des E ichen-B irken-W aldes infolge der V ernässung in  ein B ir
kenbruch  zum  A usdruck.

Im  südlichen T eile des Ih o rste r M oores, in  dem  m ächtigere 
Schichten des jüngeren  M oostorfes angetroffen w erden als im  n ö rd 
lichen Teile, zeigen die D iagram m e der B ohrungen  13, 16, 18 einen 
d ritten  B irkengipfel, der aber n ich t m it einem  F allen  der E ichen
kurve gekoppelt ist. V ielm ehr sind, nach  den D iagram m en zu u r
teilen, E iche u n d  B irke die häufigsten B äum e im  n a tü rlich en  
W aldbilde. D am it e rh ä lt die pflanzensoziologische Forschung, die 
nach T  ü  x e n  fü r das G ebiet einen P arak lim axkom plex  des ty p i
schen E ichen-B irken-W aldes annim m t, eine w eitere Stütze durch  die 
Pollenanalyse.

3. Die K iefer.
Zu B eginn der D iagram m e sind die K iefernw erte  n u r  gering, 

oder sie fa llen  ganz aus. D am it s te llt sich ein Gegensatz zu den voll
ständigen P rofilen  von Ihausen  heraus, wo ih re  K urve ohne U n ter
brechung durch läuft. Die K iefer h a t auch n ich t im  Ih o rs te r M oor 
gefehlt, denn  ih re , w enn auch k le inen  Stüm pfe, w erden auch h ie r 
im U nterg ründe gefunden. D abei h an d e lt es sich jedenfalls um  noch 
n ich t b lü h fäh ig  gewesene E xem plare.

E rst später, im  jüngeren  M oostorf, steigt ih re  K urve an. Wo 
eine genügende M ächtigkeit dieses Torfes angetroffen w ird , so daß  
auch verhältn ism äßig  junge Schichten vorliegen, zeigt sich auch 
ein K ieferngipfel von 15— 30 %. (Fig. 8, 9, 11, 13, 15.) D iesen sog. 
sekundären K iefernanstieg  lä ß t auch das D iagram m  (Fig. 4) von 
Ihausen-M itte erkennen. E r t r i t t  ü b e rh a u p t in  den nordw estdeu t
schen D iagram m en allgem ein in  Erscheinung. E r w ird  im  Zusam 
m enhang m it der K u ltiv ierungsarbeit gebracht, die um  die Zeit von 
1000—1200 n. Ztw. geleistet w urde.

4. E ichenm ischw ald.
Wie bekann t, setzt sich die K urve des E ichenm ischw aldes 

(E M W) aus den P o llenw erten  der E iche, L inde un d  U lm e zusam 
men. Die geringsten P rozen tzah len  zeigt d ie  Ulme. Ih r  höchster 
Pollenw ert b e träg t n u r  zw eim al 3 %, einige M ale 2 % u n d  sonst 
n u r 1 % , oder sie feh lt ganz. Sie h a t also n u r wenig oder gar keinen  
A nteil im  W aldbilde gehabt. Es ist deshalb auch d a rau f verzich tet 
worden, ih re  K urve in  den D iagram m en darzustellen . Es ist ja  auch 
zw eifelhaft, ob sie vor der V ersum pfung des G eländes im  Ih o rste r 
M oor vorgekom m en ist.
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G rößeren  A nte il an der Zusam m ensetzung des E ichenm isch
waldes vor der V ersum pfung h a t die L inde. D arau fh in  deuten  schon 
ih re  hohen  P o llenw erte  an der U n terkan te  des T orfes; denn in  den 
D iagram m en 5, 8 un d  9 (Fig. 9 und  10) e rre ich t die L inde 32, 16 
u n d  2 5 % . Es ist schon m ehrfach  ( O v e r b e c k ,  S c h m i t z ,  
S c h u b e r t ,  P f a f f e n b e r g  u. a.) d arau f hingew iesen, d aß  es 
sich h ie rb e i um  eine Auslese des L indenpo llen  handelt. D ie w ider
standsfähigen L indenpo llen  sind in  dem  sicher zeitw eilig trockenen 
m ineralischen  U n terg rund  erh a lten  geblieben, w ährend  die übrigen 
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Figur 13
Bohrung 20. Ihorster Moor

m eh r der V ern ich tung  anheim  fielen. D adurch  sind die L indenpo l
len  re la tiv  angereichert. V ollständige D iagram m e zeigen zu B e 
g i n n  der ä lteren  M oostorf zeit ein stärkeres H ervortrö ten  der Linde 
im  Eichenm ischw ald. Im  D iagram m  der B ohrung  5 gehört das 
Spek trum  m it 25 % L indenpo llen  jedoch dem  E n d e  der ä lteren  
M oostorf zeit an. D araus m u ß  gefolgert w erden, daß  eihzelne P o llen 
spektren , die ein verm ehrtes V orkom m en von L indenpo llen  zeigen, 
ke inen  Schluß auf ih r  A lter zulassen (vergl. auch S c h u b e r t  und  
E r n s t ) .

E he durch  das ansteigende G rundw asser die V ersum pfung des 
Ih o rste r G eländes eingeleite t w urde, stockte h ie r ein  w eiträum iger 
E ichenw ald  m it E iben  u n d  H asel als U nterhölzer. D ie E ichen
stüm pfe und  auch Stäm m e, die am  G runde des M oores gefunden



— 143 —

werden, zeigen, daß es sich m eistens um  sehr k rä ftig e  B äum e h an 
delt. B r a k e n h o f f  sah einen E ichenstuhben  von 1,75 m D urch
messer; S c h ü t t e  zäh lte  an  einem  E ichenstam m  250 Jahresringe. 
Ich  selbst fand  einen E ichenstam m  von 1,10 m  D urchm esser. Des
halb  ist es n ich t verw underlich , w enn zu B eginn der D iagram m e 
die E iche W erte ü b e r 20 u n d  30 % hat. Da die E iche ein geringer 
Pollensender ist, so m uß  m an  schon annehm en, daß  auch noch in  
der w eiteren  U m gebung des M oores große E ichenw älder gestockt 
haben.

Im  jüngeren  M oostorf e rre ich t die E iche nochm als sehr hohe 
W erte. H ier liegen ih re  P rozen tzah len  sogar zw ischen 26 und  36 %. 
(Fig. 8, 9, 10, 14, 15.) W egen der hohen  B edeutung  der E iche als 
N utzholz, aber auch fü r die Schweinem ast, e rfreu te  sie sich beson
derer Pflege. N ich t nu r, daß  sie in  H udew äldern  d ieserhalb  geschont 
und  geschützt w urde, sondern  es w urden  sogar besondere E ichen
käm pe angelegt. B a a s e n  n en n t solche K äm pe „H olzäcker“ . A uf 
diese künstliche  A nlage u n d  Pflege der E ichengehölze ist der k rä f
tige Anstieg der E ichenkurve in  den D iagram m en des Ih o rste r M oo
res zurückzuführen . H inzu  kom m t noch, w orauf schon hingew iesen 
w urde, daß  die E iche auch von N a tu r aus h ie r  s tark  v e rb re ite t ist. 
Schon O v e r b e c k  fiel es auf, daß die P o llenw erte  der E iche west
lich  der W eser hö h er als östlich der W eser sind, un d  b rin g t dies wie 
T ü x e n  m it der k rä ftigen  A usbildung des E ichen-B irken-W aldes 
in diesem G ebiet in  Zusam m enhang.

5. D ie Buche.
Die B uchenw erte sind in  den tieferen  H orizonten  n u r  gering. 

E rst im  jüngeren  M oostorf steigt ih re  K urve un d  e rre ich t u n te rh a lb  
des sekundären  K iefernanstiegs ih r  M axim um . W enn die B uchen
kurve in einigen D iagram m en etwas unregelm äßig  sich verhält, so 
ist der G rund dafü r w ohl der, daß das G ebiet auß erh a lb  der o p ti
m alen B uchenverbreitung  liegt. Selbstverständlich gehört das 
Iho rster M oor noch zum  G ebiet der na tü rlich en  B uchenverbreitung . 
A ber doch haben  alle D iagram m e von O v e r b e c k ,  S c h m i t z ,  
B r i n k m a n n  und  P f a f f e n b e r g  (noch n ich t veröffentlicht) 
aus dem  K üstengebiet gezeigt, daß die B uchenkurve h ie r  n ich t so 
hohe W erte aufweist, w ie in  den m ittle ren  u n d  südlichen  Teilen 
N ordw estdeutschlands. U m gekehrt sind dafü r die W erte der E iche 
höher, so daß  diese die der B uche im  K üstengebiet überflügeln. 6

6. Die H ainbuche.
Die H ainbuche feh lt in  den u n te ren  P o llenspek tren . Sie h a t also 

das G ebiet erst nach  der B uche erreicht. Ih re  K urve steigt aber im 
jüngeren  M oostorf rasch an und  g ipfelt m it 9— 11 %. Ih r  verm ehr-
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tes V orkom m en in  H udew äldern , ähn lich  wie das der E iche, ist noch 
je tz t in  den F orsto rten  H asbruch , Baum w eg u n d  im  N euenburger 
U rw ald festzustellen.

0 10 ZO 30 UO 50 60 70 Ö 1000 10 RO%

Figur 14
Bohrung 22. Ihorster Moor

7. Die Hasel.
Wie die D iagram m e zeigen, ist das V orkom m en der H asel im  

G ebiet zu B eginn der V erm oorung rech t untersch ied lich . Im  süd
lichen  T eile des M oores sind ih re  W erte n iedrig  (4— 9 % ), Fig. 13 
bis 15, im  N ord te il dagegen e rre ich t sie in  den u n te ren  Spektren  
20— 42 %. D ieser M oorteil ist es auch, in  dem die zah lre ichen  E iben  
u n d  E ichen  gefunden w erden. Die H asel h a t also in  dem  Eiben- 
E ichen-W ald noch re ich lich  P la tz  als U nterholz  gefunden. Als G rund 
fü r das un tersch ied liche  V erhalten  der H asel gilt w ohl der verschie
dene Feuch tigkeitsg rad  des Bodens. A uf Seite 118 ist schon darauf 
hingew iesen w orden, daß  der südliche T eil des M oores schon in  dem
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B ereich von E bbe und  F lu t liegt. D er h ie r sich entw ickelnde Erlen- 
bruchw ald  ist fü r die Hasel zu n aß  gewesen. D er nö rd liche  T eil des 
Moores w ar trocken  und  bo t daher der H asel einen günstigeren 
Standort.

Das V orkom m en der H asel in  B ruchw äldern  ist w ohl bis je tz t 
überschätzt w orden. Ü berb lick t m an ih r  V orkom m en in n erh a lb  der 
Pflanzengesellschaften, wie sie T ü x e n  (1937) beschrieben  hat, so 
erg ib t sich folgendes: Die Hasel feh lt ü b e rh au p t im  typischen
Erlenw ald  und  kom m t in  einem  an Schaum krau t re ichen  E rlenw ald  
auch n u r  sehr vereinzelt vor. Sie feh lt also in  Pflanzengesellschaften, 
die zur T orfb ildung  neigen. D araus e rk lä rt sich auch schon das ver
m inderte  V orkom m en von H aselpollen  in  E rlenbruchw ald to rfen .

F ü r das U ntersuchungsgebiet kom m t als H asel-S tandort d er 
feuchte bis nasse E ichen-H ainbuchen-W ald in  Frage, in  dem  sie auch 
regelm äßig  und  in  größeren  M engen anzutreffen ist. Reste dieses 
E ichen-H ainbuchen-W aldes sind, die schon genannten H udew älder, 
die durch  G roß Viehweide zu dieser W aldform  deg rad iert w urden. 
H ier haben  w ir also die H asel als P ollensender zu suchen.

Der R ückgang der H asel nach  ih rem  M axim um  ist m it der 
nacheiszeitlichen V eränderung  des W aldbildes, die w ieder k lim a
tische U rsachen hat, in  V erb indung gebracht worden. A uffallend  
ist aber der p lö tzliche A bfall ih re r  K urven  kurz  vor der Grenz- 
horizontzeit in  fast allen  D iagram m en von H ochm oorprofilen  N ord
w estdeutschlands. G leichzeitig fä llt m it der H asel auch die Erlen- 
kurve. W enn fü r den Rückgang der E rle  eine stärkere  Bew eidung 
der E rlenbruchw älder angenom m en ist, so m öchte ich  erst rech t 
dasselbe auch fü r die feuchten  bis nassen E ichen-H ainbuchen-W älder 
annehm en, die ja  als H udew älder genutzt w urden. Bei der Bewei- 
dung der H udew älder h a t aber die Hasel, die darin  als U nterholz 
stockte, sicher sehr gelitten, indem  das A ufkom m en von Säm lingen 
im m er w ieder v e rh indert wurde. H inzu kom m t auch noch, daß  die 
B uche seit der Zeit des G renzhorizontes im  V ordringen w ar und  
daß  diese ebenfalls die Hasel im  E ichenm ischw ald u n te rd rü ck t hat. 
Der in  den D iagram m en regelm äßig vor dem  G renzhorizont au ftre
tende A bfall der H aselkurve ist also zum  größten  T eile durch  den 
m enschlichen E influß bedingt.

8. Die H eide.
Bei der Z ählung der Pollen  sind die einzelnen A rten  der E r ic a - 

les unterschieden. D abei ist festgestellt, daß  der P ollen  von E m p e -  
tr u m  n ig r u m  n u r  sehr vereinzelt im  T orf vorkom m t. Etwas häufiger 
ist E r ic a  te tr a l ix ,  regelm äßig  ist dagegen der C a llu n a p o lle n  gefun
den worden. M it n u r  w enigen A usnahm en erre ich t C a llu n a  d icht 
un te r der jetzigen O berfläche ih r  M axim um . M ehrfach sind dabei

Januar 1939 X X X I, 10
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ü b er 100%  festgestellt, m axim al 215% . (Fig. 7.) W ie H e s m e r  
nachgew iesen hat, m ach t sich gerade bei der H eide der örtliche 
E influß  besonders bem erkbar. W enn daher die C a llu n a h e id e  so 
hohe P rozen tzah len  aufweist, k an n  daraus n u r auf eine V erheidung 
des M oores geschlossen w erden. D aß es sich n ich t um  den ö rtlichen  
E influß  einzelner H eidesträucher handelt, w ird  du rch  die Zahl der 
D iagram m e, die einen hohen  H eidegipfel zeigen, bewiesen. Reste
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Figur 15
Bohrung 27. Ihorsier Moor

einer solchen V erheidung des M oores konn ten  an einigen Stellen 
noch gefunden w erden (S. 134). V erheidete  H ochm oore sind aber 
w eniger nasse und  to te  H ochm oore. Das Ih o rste r M oor ist also vor 
seiner K ultiv ierung  zu W iesen und  W eiden ein m ehr oder w eniger 
verheidetes, totes H ochm oor gewesen.

E ine A nreicherung  von C a llu n a p ollen im  T orf findet sich auch 
im  oder kurz u n te r dem  G renzhorizont. (Fig. 7— 11.) D abei han d e lt 
es sich ebenfalls n ich t um  ein vereinzeltes stärkeres V orkom m en 
von H eidepollen . V ielm ehr konnte  ein kräftiges A nsteigen der 
C allunakxxrw e  in  zehn D iagram m en festgestellt w erden. Das Iho rste r 
M oor w ar also zur Zeit des G renzhorizontes ebenfalls verheidet.
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Es besteh t die M öglichkeit, daß  die T orf p roben, die ein ver
m ehrtes V orkom m en von H eidepollen  zeigen, zufällig  aus B ultlagen 
stam m en, die ja  durch  C a llu n a  und  S p h a g n u m  m e d iu m  gebildet 
w erden. An einen solchen Z ufall m öchte ich  aber n ich t glauben. 
Dagegen sp rich t schon, daß  die H älfte  der D iagram m e diesen H eide
gipfel zeigen. V ielm ehr ist an k lim atische U rsachen zu denken, die 
ein T rockenw erden und  dam it eine V erheidung des ä lteren  Moos
torfes zur Zeit des G renzhorizontes v eran laß t haben. Selbstverständ
lich  ist das M oor in  jener Zeit n ich t pu lvertrocken  gewesen; denn 
dann w ürde selbst die H eide h ie r n ich t m ehr zu wachsen verm ögen. 
Jedoch war das M oor so trocken, daß  die Torfm oose in ih rem  
W achstum  gehem m t waren. W enp vorher die Torfm oose das H eide
k ra u t überw ucherten  und  erstickten , so w ar es zur Zeit des G renz
horizontes um gekehrt, oder die Torfm oose füh rten  u n te r dem  
schützenden Dache der H eidesträucher ein bescheidenes Dasein. So 
ha t auch das Ih o rste r M oor zu r Zeit des G renzhorizontes eine kurze, 
k lim atisch  bedingte T rockenperiode ü b er sich ergehen lassen m üs
sen. E in eigentlicher G renztorf, wie er in  vielen anderen  H och
m ooren w ährend  dieser P eriode en tstanden  ist, feh lt h ier. T rotzdem  
läß t sich auch h ie r durch  die CaZZunakurve eine kurze T rocken
periode nachweisen.

9. Die Gräser.

Die C y p e ra c e e n - und  G ram ineenpollen  sind, wie üb lich , m itge
zählt worden. Die ersteren  sind im  Iho rste r M oor n u r  spärlich  ver
tre ten  und erreichen  auch n u r  einen H öchstw ert von 10— 12 %. 
Diese Prozentzahlen  w erden aber n u r  an der U n terkan te  des M oo
res, also im  B ruchw ald torf, gefunden. An der B ildung  des B ruch
waldtorfes w aren auch Sauergräser beteiligt. Ih r  stärkeres H ervor
treten  in  dieser Schicht findet also in  ih ren  e rhöh ten  Pollenw erten  
seinen Ausdruck. W ie gering die C y p e r a c e e n p ollen in  den darü b er
liegenden Schichten vertre ten  sind, zeigt sich auch darin , daß  ih re  
Kurve n u r selten durch läuft. Die P ollenkurve der G r a m in e e n  da
gegen ist in  allen F ällen  durch laufend .

Angeregt durch  die U ntersuchungsergebnisse von F irbes ist bei 
den G ram ineenpollen  der G etreidetyp unterschieden. Als G etreide
pollen w erden alle gezählt, die größer als 42 M ikro waren. N ach 
einiger U ebung konn ten  diese auch ohne Messung e rk an n t w erden; 
denn der G etreidetyp fä llt n ich t n u r  durch  seine G röße, sondern 
meistens auch durch  seine etwas längliche Form  auf. (Die N icht- 
G etreidepollen haben  fast alle eine k re isrunde  Form .) D er als Ge
treidetyp  gezählte Pollen feh lt m eistens in  den G rundproben  des 
Bruchwaldes. R egelm äßig findet er sich im  älteren  M oostorf, etwa 
30—40 cm u n te r dem G renzhorizont, allerdings n u r  m it 1—2 %.

ie*
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E rst im  jüngeren  M oostorf steigen die W erte an und erreichen  u n te r 
der O berfläche 9— 10 % , e inm al 12 %.

A uf G rund dieser Ergebnisse ist anzunehm en, daß  seit dem  
Ausgange der jüngeren  S teinzeit (w eiter reichen  die P rofile n ich t 
zurück) A ckerbau in  der U m gebung des Ih o rste r Moores be trieben  
w urde. Die Pollenw erte  des G etreidetyps sind im  V erhältn is zu den 
B aum pollen  allerdings gering. Es ist aber zu bedenken, d aß  die 
U m gebung des Ih o rste r M oores, das A m m erland, auch je tz t ke in  
reines A ckerbaugebiet ist. V ielm ehr ist nach dem  N iedersachsen- 
A tlas, K a rten b la tt 52 un d  54, die als W iesen u n d  W eiden genutzte 
F läche  doppe lt so groß als die Ackerfläche. So ist es n ich t zu ver
w undern , daß  d ie W erte des G etreidetyps auch in  den oberen T orf
schichten  n ied rig  b leiben . W ichtig  genug aber ist die Tatsache, daß  
es m öglich w ar, m it H ilfe  der Pollenanalyse einen A ckerbau seit 
dem  E nde der jüngeren  S teinzeit nachzuw eisen.

10. A lter des Ih o rste r Moores.

N ach der pollenanaly tischen  U ntersuchung können  aus dem  
Ih o rste r M oor folgende W aldperioden  un tersch ieden  w erden:

2. E ichen-B uchen-Zeit =  S ubatlan tikum .
1. E ichenm ischw aldzeit =  Subboreal +  A tlan tikum .
N ur vereinzelt w ird  der B uchenpollen  in  den G rundproben  an

getroffen. K urz d arüber aber t r i t t  er regelm äßig  auf, u n d  die 
B uchenkurve b le ib t bis zur O berfläche geschlossen. Das Ih o rste r 
M oor begann also zur Zeit der B ucheneinw anderung  oder M itte  des 
A tlan tikum s zu wachsen. D am it bestä tig t sich die V erm utung  von 
E r d t m a n n ,  daß  die V erm oorung im  Subboreal eingesetzt hat.

Die U rsache fü r die V erm oorung war der Anstieg des G rundw as
sers infolge Em porw achsens des Lengener Moores. Bis dah in  w ar 
die flache M ulde des Ih o rste r M oores reines W aldgebiet. Von der 
H öhe des Dünenzuges, den je tz t die K olonie Ih o rst einn im m t, m uß  
sich in jen e r Z eit dem  B eschauer ein w irkungsvolles, aber auch 
gegensätzliches L andschaftsbild  gezeigt haben. N ach N orden 
schw eifte der B lick ü b er die unend liche W eite eines ü p p ig  w ach
senden Hochm oores. Im  Süden bo t sich den B licken ein w eiträum ig  
stockender, h e rrlich e r E ichenw ald  m it E iben, B irken  und  Hasel. 
K ein  W under, wenn ein solcher W ald  unsere V orfahren , die S teinzeit
leute, im m er w ieder zu sich heranlockte. Die E ichen und  E iben  gaben 
ihnen  N utzholz. A uch d iente der W ald ihnen  als Jagdgebiet. Die 
vorgeschichtlichen F unde, die h ie r gem acht w urden, sind S puren 
von der T ätigkeit jen er M enschen. E rw ähn t ist schon das viele b e
a rbeite te  E ibenholz, welches gefunden w urde. Bei B ohrung  12 fand  
m an ein durchbohrtes Holz, das vielleicht als H olzham m er oder
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Schlägel zu deuten  ist. D aneben lag ein ausgehöhlter B aum stam m . 
E in S teinbeil w urde bei B ohrung  14 gefunden und  wenig südlich 
davon eine Speerspitze. Diese beiden  zuletzt genannten F unde lagen 
an der U n terkan te  des Torfes auf dem  m ineralischen  U ntergründe.

Gegen E nde der jüngeren  S teinzeit —  oder zu A nfang der 
Bronzezeit — änderte  sich das L andschaftsbild . Am Lengener M oor 
(M oorteil Ihausen) nahm en  die Torfm oose im m er größere G ebiete 
in Besitz. E inzelne D ünenzüge, die noch bis zur Zeit des G renzhori
zontes (800— 700 v. Ztw.) aus dem  M oore herausrag ten , fielen der 
V erm oorung anheim . Im m er höher k le tte rten  die Torfm oose an dem 
großen Dünenhang^ der K olonie Ih o rst h inauf. D am it stieg auch das 
G rundw asser in  der flachen M ulde des Ih o rste r Moores. Die E ichen 
und E iben  konn ten  in  dem  je tz t versum pften  G elände n ich t m ehr 
gedeihen. E rlen  drangen m ehr und  m ehr ein, und  an Stelle des 
E ichenw aldes stockte später ein E rlen-B irken-B ruch. A ber auch des
sen Tage w aren gezählt. Denn in ih rem  Schatten  und  u n te r ih rem  
Schutze h a tten  sich die Torfm oose angesiedelt, deren  P o lster sich 
im m er w eiter ausbreiteten , so daß  zur Zeit des G renzhorizontes 
auch h ier eine-geschlossene Decke von Torfm oosen sich ausdehnte. 
Nun w urde der D ünenzug am N ordrande auch von Süden aus durch  
die w eiter vordringenden Torfm oose eingeengt. Das Ihauser M oor 
im N orden und  das Iho rste r M oor im Süden wuchsen einander en t
gegen, bis auch dieser D ünenzug u n te r das M oor geriet und  m it 
einer T orf decke von 30— 40 cm bedeckt wurde.

Z u s a m m e n f a s s u n g .
Das Lengener M oor ist als H ochm oor zu den V ersum pf ungsmoo- 

ren zu zählen. Die B odenentw icklung im  U nterg ründe des Moores 
und die E ntw icklung der Pflanzengesellschaften auf sauren und  
feuchten Böden lassen erkennen, daß H ochm oore auch ohne vor
ausgehende F lachm oorbildung  sich entw ickeln können.

Die Anlage des Bohlwegs H ollriede w urde nach der P o llen 
analyse in  die Zeit 400— 300 v. Ztw. verlegt. Der K nüppelsteg  
Ihausen gehört dem  E nde der jüngeren  S teinzeit oder dem Anfang 
der älteren Bronzezeit an. Als Z eitm arke fü r diese A ltersbestim 
mungen ist der G renzhorizont benu tz t w orden, der fü r Nordwesl- 
dcutschland als g leichalterig  angesehen wird.

Das Iho rste r M oor ist im Subboreal durch  V ersum pfung eines 
Eichen-Birken-W aldes, in dem re ich lich  E iben und  H asel wuchsen, 
hervor gegangen.

Das Vorkom m en der Hasel im E rlenbruchw ald  ist bis je tz t wohl 
überschätzt. N ach den Pflanzenlisten, die T ü x e n aufstellte, feh lt 
üc ü b erh au p t im E rlenbruch . Dagegen ist sie regelm äßig und  in  
Menge im feuchten E ichen-H ainbuchen-W ald anzutreffen. Diese
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W aldgesellschaft w urde schon frü h  vom M enschen als W eide ge
n u tz t un d  der W ald zum  H udew ald  degradiert. D er regelm äßige 
A bfall der H aselkurve kurz  vor dem  G renzhorizont w ird h ie rau f 
zurückgeführt.
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Abh. Nat. Ver. Brem., Bd. XXXI. H. 1 Tafel III.

a) Torfwand aus dem Ihausener Moor. Der Grenzhorizont ist durch den 
Pflanzenwuchs an der Torfwand kenntlich.

Aufn. K. Pfaffenberg.

b) Sandgrube Ihausener Moor. Jüngerer Moostorf über Dünensand mit Podsol-
profil. Aufn. K. Pfaffenberg.



Abh. Nat. Ver. Brem., Bd. XXXI, H. 1 Tafel IV.

a) Ihorster Moor. Eibenstubben auf dem Untergründe des Moores.
Aufn. K. Pfaffenberg.

b) Ihorster Moor. Eibenstamm, der die Hiebspuren eines Steinbeiles zeigt.
Aufn. K. Pfaffenberg.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Abhandlungen des Naturwissenschaftlichen
Vereins zu Bremen

Jahr/Year: 1939

Band/Volume: 31

Autor(en)/Author(s): Pfaffenberg Kurt

Artikel/Article: Entwicklung und Aufbau des Lengener Moores 114-
151

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21004
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53692
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=346110

